
Ein Regisseur zwischen König, Krieg und Lovesong
Rolf Sommer | Ein Blick in die Probenarbeit des Musicals «Pippin»

Die Probenarbeit für das 
Musical «Pippin» geht in die 
entscheidende Phase. Das 
neue Gesicht der Produktion 
ist Rolf Sommer. Vom «Neu-
en», der die Laiendarstelle-
rinnen und -darsteller über 
sich hinauswachsen lässt.

Martina Tresch-Regli

«Ich wott i Chriäg!», wirft Pippin sei-
nem Vater an den Kopf. Dieser, ge-
spielt von Henning Marxen, kehrt Pip-
pin den Rücken zu und stapft davon. 
Immer wieder wird der König von sei-
nem Sohn aufgehalten. «Gut, sehr 
gut», wirft Rolf Sommer ein. «Macht 
die Szene noch ein letztes Mal.» Der 
Regisseur wendet sich Henning Mar-
xen zu und gibt ihm eine letzte Anwei-
sung, bevor die Szene zwischen Pip-
pin, gespielt von Fabian von Mentlen, 
und König Karl ein weiteres Mal be-
ginnt. Es ist ein Dienstagabend im 
Mehrzweckraum der Dätwyler AG. 
Einzelproben sind angesagt. «Lass 
dich darauf ein, dass Pippin dich 
bremst.» Henning Marxen nickt – Kö-
nig Karl weiss genau, was gemeint ist. 
Jeder geht auf seine Position. Pippin: 
«Vater, wart, ich weiss jetzt, was ich 
will wärdä.» Wenige Augenblicke spä-
ter ist die Szene zu Ende. Rolf Som-
mer lacht und klatscht ausgelassen in 
die Hände. «Jungs, das ist es! Gerade 
blüht alles auf! Unter diese Szene kön-
nen wir ein ‹Häggli› setzen.» Rolf 
Sommer arbeitet seit Anfang dieses 
Jahres zusammen mit rund 50 Laien-
darstellerinnen und Laiendarstellern 
daran, die neuste Produktion der 
Theatergruppe Eigägwächs, das Musi-
cal «Pippin», bühnenreif zu machen.

Geprobt wird gemeinsam
Nach der Szene zwischen Pippin und 
König Karl geht es sofort weiter: «Wir 
können noch kurz den Lovesong ma-
chen», sagt Rolf Sommer zu seiner As-
sistentin Manuela Fedier. «Du bist Re-
gisseur, Du kannst machen, was Du 
willst», gibt diese scherzhaft zurück. 
Fabian von Mentlen und Madlen Ar-
nold – sie spielt die Rolle von Katha-
rina – machen sich bereit für das Lie-
beslied. Michel Truniger, der musika-
lische Leiter, hebt die Arme und gibt 
Pianistin Rebekka Mattli ein Zeichen. 
Dass gemeinsam geprobt wird – also 
Theater, Musik und Choreografie – ist 
beim Musical «Pippin» bereits zur Ge-
wohnheit geworden. «Dadurch, dass 
wir schon früh angefangen haben, ge-
meinsam zu proben, sind wir bereits 

sehr weit gekommen», findet Michel 
Truniger. Er hat schon einige Male bei 
den Produktionen von «Eigägwächs» 
massgeblich mitgewirkt, und er ist mit 
dem «Neuen» in der Runde sehr zu-
frieden. «Man spürt bei Rolf diese Pro-
fessionalität. Er ist sehr klar darin, was 
er will und kommuniziert das auch 
sehr direkt – das ist eindrücklich.» 
Einmal wöchentlich nach der Arbeit 4 
Stunden lang intensiv proben – hört 
sich anstrengend an, ist es für Michel 
Truniger aber nicht: «Ich komme je-
weils topfit aus den Proben. Das liegt 
daran, dass die Stimmung sehr gut 
ist.» Was den musikalischen Leiter 
aber am meisten beeindruckt, ist das 
Timing von Rolf Sommer: «Er hat das 
perfekt im Griff.» Als das Stück letz-
tens zum ersten Mal durchgespielt 
wurde, stellte das Ensemble fest, dass 
alles zeitlich perfekt aufgeht. «Nichts 
muss gekürzt oder verlängert werden. 
Rolf hat ein wahnsinniges Gespür für 
so etwas», erzählt Michel Truniger.

«Die vierte Wand nicht öffnen»
«Etz hani dr Text vergässä», sagt Mad-
len Arnold. Und wer sie so zum ersten 
Mal sieht, fragt sich, ob sie wirklich 

den Text vergessen hat. Hat sie nicht. 
Die Textpassage ist genauso gewollt 
wie der musikalische Einstieg nur we-
nige Momente danach. Wann genau 
die Musik einsetzt, erarbeiten Spiele-
rin, musikalischer Leiter, Pianistin und 
Regisseur Hand in Hand. Madlen Ar-
nold gibt ihren Text wieder, hält dann 
inne, bleibt stehen, dreht sich zum Pu-
blikum und – Rolf Sommer unter-
bricht: «Ich glaube, du solltest die vier-
te Wand noch nicht öffnen», sagt er 
zur Darstellerin. «Vierte Wand?», 
fragt Michel Truniger. Rolf Sommer 
erklärt, dass die vierte Wand der Blick 
in Richtung Publikum ist. Alles noch-
mals von vorn. «Simmer nu i dr Zi-
it?», fragt Rolf Sommer seine Assisten-
tin. 3 Minuten noch, dann wird eine 
andere Szene geprobt. Im Proberaum 
trudeln immer mehr Mitwirkende ein, 
sie beobachten die Einzelproben auf-
merksam. Madlen Arnold geht in ihre 
Ausgangsposition, sagt ihren Text, 
schreitet dann bis zum linken Rand 
der imaginären Bühne, hält inne, wen-
det ihren Blick zurück. Stille füllt den 
Mehrzweckraum, doch die totale Prä-
senz der Spielerin füllt den Raum 
noch mehr aus. Sie dreht sich, ohne 

ins Publikum zu schauen, geht zurück, 
bleibt wieder stehen. «Das ist ein hef-
tiger Moment, es zerreisst einen fast», 
wirft Rolf Sommer ein.

Grosses Herz und  
Liebe zum Theater
Madlen Arnold weiss genau, was sie 
tut. Sie hat schon manch eine Rolle 
in verschiedensten Theaterproduktio-
nen gespielt. Für «Eigägwächs» stand 
sie allerdings noch nie auf der Büh-
ne. «Ich wurde angefragt, ans Casting 
zu kommen, und ich hatte sofort 
Lust, mit Michel Truniger und Rolf 
Sommer zusammenzuarbeiten.» Die 
Probenarbeit erlebt Madlen Arnold 
als sehr entspannt. «Rolf bleibt im-
mer sehr ruhig. Sagt er aber dennoch 
einmal etwas mahnend, bleibt er 
trotzdem sympathisch. Man spürt bei 
ihm einfach sein grosses Herz und die 
Liebe zum Theater.» Eine, die schon 
öfters bei den «Eigägwächs»-Produk-
tionen dabei war und bei «Pippin» als 
Prinzipal auf der Bühne steht, ist Li-
se Kerkhof. Sie bestätigt, dass die 
Arbeit mit Rolf Sommer genau so he-
rausgekommen ist, wie sie es erwar-
tet hatte. «Er hat zum einen die Fä-

higkeit, noch mehr aus den Leuten 
herauszuholen. Zum andern bringt er 
die nötige Erfahrung mit und macht 
das Ganze mit der nötigen Frische.» 
Der Regisseur fordere sehr viel von 
den Laiendarstellern, so müssen die-
se tanzen, spielen und singen – 
manchmal alles gleichzeitig. Dass die 
Spielerinnen und Spieler derart ge-
fordert werden, hat zur Folge, dass 
kaum jemand eine Probe auslässt. 
«Das ist phänomenal für den Zusam-
menhalt im Ensemble», betont Lise 
Kerkhof. Das Ensemble ist zwar klei-
ner als in vergangenen Produktionen. 
«Nichtsdestotrotz geht der soziale 
Gedanke nicht verloren, was sehr 
schön ist», hält die Darstellerin fest.
Nächste Szene: Der Krieg ist vorbei. 
Krieger liegen am Boden. Langsam 
rafft sich einer nach dem andern auf, 
Gesang und Gegröle kommt auf. Rolf 
Sommer beobachtet zuerst nur. Plötz-
lich legt er das Gesicht in seine Hän-
de. Am Ende der Szene steht er auf, 
hebt die Arme und meint sarkastisch: 
«Ich finds super!» Schallendes Ge-
lächter bricht aus. In den letzten Mo-
naten ist aus dem 50-köpfigen En-
semble eine eingeschworene Gemein-
schaft geworden. «Ich habe das Ge-
fühl, wir sind in letzter Zeit sehr weit 
gekommen», erklärt der Regisseur 
auf Anfrage. Das letzte Probeweek-
end sei für ihn persönlich sehr wich-
tig gewesen. «Wir wissen, wo wir ste-
hen. Nun geht es darum, aufzuräu-
men.» In jeder Probe sehe er noch 
Dinge, die man anders machen könn-
te. «Aber ich denke, das ist bei jeder 
Produktion so.» 

Als Regisseur Blut geleckt
Produktionen hat Rolf Sommer schon 
viele gemacht. Zum ersten Mal aber 
hat er die Rolle des Regisseurs inne. 
«Und ich habe es noch keine Sekun-
de lang bereut. Im Gegenteil: Ich ha-
be Blut geleckt. Dass mir all diese 
Menschen ihr Vertrauen schenken 
und meine Ideen umsetzen möchten, 
ist unglaublich.» Rolf Sommer ist 
überwältigt von dem, was das Ensem-
ble bisher erreicht hat. «Einige haben 
vermutlich gar nicht geahnt, was sie 
alles können. Alle wachsen über sich 
hinaus, das ist Wahnsinn!» Der Krieg 
ist vorbei. Nach einigen Anweisungen 
beginnt die Szene erneut. Krieger lie-
gen am Boden, die Schwerter neben 
sich. Langsam rafft sich einer nach 
dem andern auf. Ein Krieger wird 
weggeschleift. Lauter Siegesgesang 
kommt auf, König Karl redet der 
Truppe gut zu. Rolf Sommer steht auf, 
strahlt. «Das isch kaift. Das lemmer 
so.» Die nächste Szene ist dran.

Rolf Sommer hat beim Musical «Pippin» erstmals die Rolle des Regisseurs inne. In den letzten Monaten ist das 50-köp-
fige Ensemble unter seiner Leitung zu einer eingeschworenen Gemeinschaft geworden. FOTO: MARTINA TRESCH-REGLI
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Sauerwasser, Gebirgssonne, Höhenklima
Buchtipp | «Gesundheits-Mythos St. Moritz»

Dass ein Sachbuch regionaler Thema-
tik überarbeitet und aktualisiert in 
dritter Auflage erscheint, ist nicht all-
täglich. «Gesundheits-Mythos St. 
Moritz» von Publizist Heini Hof-
mann (er schreibt auch fürs «Urner 
Wochenblatt») hat dies geschafft, weil 
in Wort und Bild die Vergangenheit 
objektiv analysiert und zugleich visio-
när in die Zukunft geschaut wird. Der 
ehemalige Kurdirektor von St. Moritz, 
Hans Peter Danuser von Platen, be-
zeichnet es denn auch als «Das beste 
Buch, das je über St. Moritz geschrie-
ben wurde».
Top of the World und das Oberenga-
din sind durch die ältesten, höchstge-
legenen Heilquellen Europas weltbe-
rühmt und touristisch erschlossen 
worden. Später hat man, zwar eben-
falls erfolgreich, nur noch auf Sport 
gesetzt, jedoch unglücklicherweise die 
Wasserthematik und deren Einrich-
tungen vernachlässigt, ja sogar die 
Handlungsfreiheit in diesem Bereich 
aus den Händen gegeben, indem das 
Quellen- und Bäderareal an einen rus-
sischen Investor verkauft wurde … 
Jetzt, da es darum ginge, den erst 150 
Jahre alten und bereits rückläufigen 
Wintersport zu ergänzen mit zu-

kunftsträchtigem Gesundheitstouris-
mus in Form eines Revivals der 3500 
Jahre alten (!) Bädertradition auf der 
Basis moderner Medical-Wellness, 
sind St. Moritz die Hände gebunden. 
Helfen kann nur noch ein Befreiungs-
schlag! (UW)
Heini Hofmann, Gesundheits-Mythos St. 
Moritz, 456 Seiten, Gammerter Druck und Ver-
lag AG, St. Moritz. ISBN 978-3-9524798-0-3.

Das Buch «Gesundheits-Mythos St. 
Moritz» von Heini Hofmann blickt auf 
eine bewegte Zeit zurück.  FOTO: ZVG

Warmer Italiengeruch, der das Gemüt pflegt
Buchtipp | «Die Galerie der Düfte»

«Die Galerie der Düfte» 
schmeckt nach einem war-
men Italienurlaub und 
verströmt zwischen seinen 
Seiten Düfte nach Liebe 
und Herzschmerz.

Da ist Johanna Stern-Reiter, Besitze-
rin eines kleinen Ladens für «Natur-
kosmetik und Seelenheil» in Mün-
chen, Mitte 20, glutrote Haare bis zur 
Hüfte und stets in für sie geschneider-

ten Vintage-Klei-
dern unterwegs. 
Sie würde gerne 
das «Acqua di S. 
M. Novella» in 
ihrem Geschäft 
vertreiben, ein 
Parfüm, das ihre 
Mutter stets getra-
gen hat und das 
aus einem exklusi-
ven Familienunter-
nehmen aus Flo-

renz stammt. Doch wiederholt be-
kommt sie eine Absage. Schliesslich 
fährt sie hin – um die Florenzer zu 
überzeugen.

Der stille Luca und  
der charmante Sandro
Die Florenzer – das ist die Familie 
Fortini. Der kinderlose Onkel Gio-
vanni, der das Geschäft an seine bei-
den Neffen weitergibt, Luca als Ge-
schäftsführer und Sandro als Chefpar-
fumeur. Die drei sind weniger an Jo-
hanna Stern-Reiters Handel interes-
siert als an der hübschen jungen Frau. 
Der stille Luca verliebt sich erstmals 
in seinem Leben. Doch – wie immer 
– ist die Frau nur an seinem Bruder 
interessiert: Johanna merkt nichts von 
Lucas vorsichtigen Annäherungsver-
suchen, ihr Herz gehört vom ersten 
Moment an dem charmanten Sandro. 
Nur – Sandro ist verlobt. 

Die Vergangenheit  
wird wieder hervorgeholt
Auch Onkel Giovanni kann seinen 
Augen nicht trauen, als er Johanna 
zum ersten Mal sieht. Sie sieht genau-
so aus wie Anna, eine deutsche Stu-
dentin, die er vor über 20 Jahren ge-
liebt hat, die aber dann nach einer 
magischen gemeinsamen Nacht Flo-
renz verliess und nie wieder etwas 
von sich hören liess. Anna, das ist Jo-

hannas Mutter. Sie besuchte mehrere 
Monate vor Johannas Geburt Florenz, 
lernte Giovanni kennen, war damals 
aber bereits dem Apotheker Cornelius 
Reiter versprochen. Sie nahm die Lie-
be und ihre Geschichte mit nach 
München, schwieg darüber und hei-
ratete Cornelius. 

Ein Buch wie ein Parfüm
«Die Galerie der Düfte» ist ein Ro-
man, der einen in einer fast kitschi-
gen  Umgebung von der grossen Lie-
be schwärmen lässt. Fast meint man, 
er dufte aus den Buchseiten. Und 
sanft, nahezu unbemerkt, legt er sich 
auf das Gemüt und pflegt es mit 
einem warmen Italiengeruch – genau 
wie ein Parfüm. Geschrieben hat ihn 
Julia Fischer, die mit ihrer Familie in 
München lebt. Sie ist seit vielen Jah-
ren Sprecherin beim Bayerischen 
Rundfunk, lernte Schauspielerin und 
produzierte Hörbucher. Julia Fischer 
hat bekannte Eltern: Sie ist die Toch-
ter des Komödienstadel-Regisseurs 
Olf Fischer und der Schauspielerin 
Ursula Herion. (ehi)
Die Galerie der Düfte, von Julia Fischer, Knaur 
Verlag, ISBN 978-3-426-65384-5.


